




Geschichte des Geschlechtes von Tumpling hat schon

mehrfache Bearbeitungen gefunden.

^m Jahre (7(6 erschienen zu Leipzig (gedruckt bei

Christoph Fleischer's seel. Wittwe) die „Imtigsuitatss Tump-

linAiauaS) Oder Ehren-Säule des Hauses Tumpling, Welche der

jetzo florirenden Hoch-Adlichen Tümpling'schen Familie zu Ehren

aufgerichtet und erbaut At. Adam Friedrich Glafey".

Glafey, der spätere Verfasser des „Kern der Geschichte des

hohen Thür- und fürstlichen Hauses zu Sachsen", Königlich Pol¬

nischer und Kurfürstlich Sächsischer Hof- und Iustizrath, sowie

Geheimer Archivarius, bemerkte siebzehn Jahre später in einem

Schreiben Tel. Dresden, 6. Juli (733, „daß ich die Imti^uitutos

Tumpliutziauao in meiner fugend geschrieben, dahero auch selbige

meinen dermaligen Umständen nicht ähnlich sehe, vor eine Hof-

meister-Visoe aber doch noch gut genug sein möge".

Seine Vorrede aber lautete:

„Günstiger lieber Leser!

Ich höre schon von ferne unterschiedene Urtheile von dieser meiner Ar¬
beit fällen und mnß ich mich fertig machen, solchen zum voraus zu begegnen,
weilen es doch heißt: Nslins est xrasveniro gunva prnsvsniri. Einige werden
meine sonst gute Intention dein ersten Anblick nach vor nnnöthig und ohne
Nutzen halten, weilen der Titul vom Hause Tumpling nur zu reden verspricht.
Allcine denenselben kan ich nicht besser dienen, als wenn ich sie bitte, sie sollen
die wenigen Bogen erst durchblättern, so werden sie finden, daß die protllsoris
vom Adel überhaupt nicht verachtet zu werden verdienet, und daß ich sonst
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unterschiedene nicht eben gemeine Rsmargues aus denen Geschichten, ktsrut-

cligus und Antiquitäten mit unterlansfen lassen, welche die Lpsoiul-Materie zu

etwas allgemein machen können. Will es ihnen aber dennoch nicht gefallen,

so kann ich weiter nichts thun, als daß ich sie bitte, ihre Zeit besser anzn-

wenden, mich aber bey denen Gedancken zu lassen, als wenn ich eben nichts

unniitzliches dadurch gestifftet habe. Andere werden aber durch die Inserixtion

auf die Gedancken gerathen, als wenn mein gantzcs Absehen eine citele Flat-

terie und Schmeicheley sey. Allein dieselben werden mir erlauben, daß ich die

Flatterie eine ungegriindete Erhebung eines andern nenne. Ich aber gedencke

hier nichts geschrieben zu haben, was nicht seinen guten Grund in denen Ge¬

schichten und vernünfftigen Muthmaßungen hat und was ich nicht mit satt-

samcn Beweißthiimern dargcthan und unterstützet. Endlich giebts eine Gat¬

tung Leute, welchen kein Mensch etwas recht und gelehrt genung machen kan.

Denenselbcn aber habe ich in unterschiedenen andern Schriften schon gewiesen,

daß ich vor alle unzeitige Nognsnrs unerschrocken bin, viel weniger ihrcnt-

halben die Feder niederlegen und müßig lassen werde. Aan es ein anderer

besser inachen, so mag crs thun. Ich will zufrieden seyn, wenn nur die ver-

nünfftigstcn über meiner Arbeit ein gelindes Urtheil sprechen und solche nicht

schlechterdings iwxrodirsn. Lebe wohl."

Glafey theilt seine Arbeit in vier Tapitel. Das erste Tapitel

handelt „Dom Ursprung des Adels in Teutschland". Am Schluß

desselben sagt er:

„Derhalben hoffe ich, es soll nicht vergeblich sein, wenn ich das Alterthum

der Hoch-Adliche» tkamills derer von Tümplinge etwas genauer betrachte. Es

gereichet dasselbe dem Tiimpling'schen Hanse zur UrasroAutiv und Ehren.

Daher ich nicht unrecht gethan zu habe» vcrincyne, daß ich den Titnl dieser

Ausführung Ehren-Säule des Hauses Tümpling genennet habe."

Das zweite Tapitel handelt „Dom Alterthum derer Herrn von

Tümplinge aus ihren: Namen," das dritte „Don dem Alterthum

derer Herrn von Tümplinge aus ihrem lDappen", das vierte „Dom

Alterthum derer Herrn von Tümpling aus Testimomis und Doon-

moutöu".

Glafey beginnt hier damit, daß er in Z 2 bemerkt, er habe

ein AIal gefunden, daß der Tümplinge in den ältesten Turnier-

Büchern Aceldung gethan sei. Dann beruft er sich auf Adrian

Beyer's ^.robitsotns lenensis. (IDir werden aber auf Seite 83

sehen, daß Albrecht von Tümpling nicht zu Beginn, sondern in

der zweiten Hälfte des sH. Jahrhunderts bis zu Beginn des s5.



gelebt hat). Sodann kennt er die Urkunden vom 7. April (259

(Cuno), vom 20. März (230 (Thith), vom (0. December (((02

(Hans), vom S .Mai ((((5 (Alyke), vom 26. März (H5H (Ihan)

und endlich vom (.Januar (V( (Gertrud, die Glafey fälschlich

Margarethe nennt). Glafey kennt also nur sechs Urkunden,

von (259 —(((9 (; er schließt dieses Capitel mit den Worten:

„Daher die llü'uäibiou nicht ungegründet erscheinet, welche die Herrn
von Tümpling unter sich haben, daß ihr Geschlecht schon bereits vor 700 Iahren"
(also von zurückgcrechnct) „bekannt gewesen."

Seine Arbeit hatte er gewidmet deni Sachsen-Merseburgischen

Hofmarschall Otto Wilhelm von Tümpling a. d. H. (Lasekirchen

auf Tümpling und Schieben, dem Sachsen-Cisenbergischen Aammer-

sunker Rudolf Albrecht II., aus demselben Hause, auf Heiligen¬

kreuz, deni Mcrseburgischen Oberjägermeister Wolf Friedrich

a. d. H. Posewitz auf Posewitz, Zöthen und Blösien und Christian

Ludwig a. d. H. Casekirchen aus Tümpling, Casekirchen, Stöben

und Aue. In der Widmung sagt er:

... „Da nun von der Zeit an, wo Lw. Ercellentz und Lw. Hochwohlgeb.
ich kennen zu lernen die Gnade gehabt, mit vielen unverdienten Wohlthaten
bin gleichsam überschüttetworden . . . darum will ich ... statt eines reellen
Danckes ein papierenes Denckmal bauen." —

57 Jahre später, im Jahre (775, verfaßte Anton Christoph

Zeideler, Pfarrer auf den damals Tümpling'schen Gütern Boblas

und Neidschütz (woselbst er, 73 Jahre alt, (?93 starb, nachdem er

vorher Pfarrer in Buchheim und dann in Aue gewesen), als

Manuskript die „Historischeit Nachrichten von der alten adelichen

Familie derer von Tumplingen aus alten und richtigen Urkunden

gesammelt und verfertigt".

Zeideler hat sich mit dieser Arbeit ein Denkmal gesetzt. Die¬

selbe zeichnet sich durch gewissenhafte Sammlung und Verarbeitung

vieler Materialien aus, welche ihm theils aus dem damals noch

wohl erhaltenen Tümpling'schen Archiv zu Tümpling, theils, wie

er selbst in der Widmung hervorhebt, durch die besonderen Be-
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muhungen des Gothaischen und Anhalt--Bernburgischen Aammer-
junkers Philipp Johann Wilhelm von Tümpling a. d. H. Tase-
kirchen (ff 29. April (?95 zu Posewitz) zuflössen, welcher letztere
ihm auch die Sammlung des am (3. Mai (773 ZU Ulerseburg
verstorbenen Dompropstes Heinrich Tarl von Tümpling a. d. H.
Posewitz, aus Tümpling, Blösien und Wonnitz, zur Verfügung
stellte. Auch hatte er vielfach die Unterstützung seiner Amtsbrüder
in Anspruch genommen und gesunden und hatte auch der Rechts-
konsulent Uayscr zu Naumburg ihm seine Mitwirkung geliehen.

Aus Glasen's ^.ntic^uitates lläimpIiuchauaL fußend, hat er noch
nianche andere Urkunden beigebracht. So hat er für das (H. Jahr¬
hundert noch zwei Urkunden, die vom 22. Mai (356 (Tuno und
Thith) und die vom 27. September (333 (Tuno und Hcdwig)
hinzugefügt. Wahrend Glafey aus dem (3. Jahrhundert nur
vier Urkunden kennt, theilt Zeideler noch (3 andere mit, die Ur¬

kunden vom (9. August (HO^s (Hans zu Laucha), vom ((. November
s-^29 (Hans, Ihan, Trasmus, Titzel und Steffan — fälschlich
(vergl. S. 98) von (H00 datirt), vom 2(. und 29. November (H29
(dieselben), vom 27. Januar (^63 (Steffan), vom 2. März (H63

(Ihan und seine Söhne Thristoffel, Hans und Oswald), die beiden
vom 7. Januar (4-33 (Hans sowie Hans und Oswald), die von

s^9i, (497 und (493 (Hans d. I.) und endlich die vom
2s. März (493 (Hans und Christoph).

Aus dem (6. Jahrhundert bringt Aeideler zwei Urkunden,
die vom 27. April (375 (Otto) und s. März (399 (Testament
von Otto's zweiter Gemahlin Tatharina von Tümpling geb.
von Bünau).

Für das (7. Iahrhundert theilt er (( Urkunden mit, dar¬

unter die Leichenpredigten von Hans Georg von Tümpling a. d. H.
Bergsulza auf Stadtsulza und Tromsdorf (ff 24. August (656 zu

Tromsdorf), vom Altenburger Hofmarschall Philipp Heinrich
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von Tünipling a. d. H. Tasekirchen auf Tünipling, Tasekirchen und

Heiligenkreuz <ch sö. Juni s669 zu Altenburg) und von dessen

Mutter, Tatharina geb. von Gottfarth a. d. H. Buttelstedt (f 7.März

s669 ZU Tünipling), sowie einen Extrakt aus der Lcichenpredigt

von dessen einziger Schwester, Uorothee Sophie von Osterhausen

(f sch August s663 zu Arcipitzsch); für das s8. Jahrhundert

s2 Urkunden, darunter die Leichenprcdigten von Christiane Apol-

lonia von Neidschütz geb. von Hanfniuß, einer Enkelin von Hans

Oswald II. von Tünipling, aus Bergsulza, und von dein Mersc-

burger Domprobste Heinrich Tarl von Tünipling a. d. H. H>osewitz

auf Tünipling, Blösien und Ivonnitz (h so. Mai s?7Z zu Merseburg).

Zeideler bringt also für die vier Jahrhunderte in Summa

Ich Urkunden — immerhin nicht viel für einen so langen Zeitraum.

Außerdem bringt Zeideler allerlei Abschriften von gedruckten

Artikeln und Auszüge aus 9 Kirchenbüchern, und zwar:

Tasekirchen s622—s?27,

Tamburg s626 — s7o0,

Serba sSIZ—s7sv,

Merseburg s658—s723,

Löbschütz s672—s?s9,

Gosserstedt s?29—s??I,

Uornburg s?Z0—s?oo,

pirna s?H—s?5s,

Hardisleben s753.

Er widmete seine Arbeit Georg U?ols II. von Tünipling

a. d. H. Sorna, Ludwig Otto a. d. H. Bergsulza auf Etzoldshain,

Känderitz und Gorentzen, Tarl Gottlob a. d. H. Tasekircheii, Aitter

des Ordens pmir Is mörits, Thristian Gottlob a. d. H. Hosewitz

ans Tünipling, Boblas, Neidschütz, Blösien, Ulonnitz und Aue

(seineiii Hatron) uiid eiidlich Tarl Friedrich, ans demselben Hause,

auf Hoscwitz, Zöthcn, Uleyhen mid Aue. Am Schluß seiner

Widmung sagte er:
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„Dabey aber bitte ich Gott, daß er besonders dieselben und überhaupt

das ganze Hochadelige Geschlecht in beständig grünenden und blühenden Wohl¬

seyn erhalten und in seinen edlen Zweigen allezeit Männer zeigen wolle, welche

Gott und dem Staate erwünschte Dienste leisten mögein"

Aeideler's Vorrede lautet:

„Weisheit und Gottseligkeit sind die beiden Tugenden, welche einen

Menschen, der sie liebt und ihnen nachtrachtct, vor andern wahrhastig edel

machet. Besitzt er nun außerdem Erkenntniß und Wissenschaften und

weiß sie mit Klugheit zur Ehre Gottes, zu seiner eigenen und seines Nächsten

Wohlfahrt anzuwenden, so verdient er mit Recht unter den Menschen Hoch¬

achtung nnd Ehre. Dieses ist der Grund, daß sich viele vor Andern hervor¬

gethan haben und über Andere erhoben worden, und weil sie ihre Nachkommen

in diesen Tugenden erzogen nnd dadurch Gott und ihren Nächsten zu dienen

geschickt gemacht, so ist diese Hochachtung nnd ihre erhaltenen Vorzüge bei

einem solchen Geschlechte gleichsam erblich geworden. Bei nnsern alten Teut¬

schen nnd Sächsischen vorfahren gab die Tapferkeit in Vertheidigung der

gemeinen Wohlfahrt und der Ruhm des Vaterlandes vielen Geschlechtern, die

sich besonders darin hervorgethan, vor andern einen gewissen Vorzug. Dieses

sind die wahren Vnellen des Adels, auch des Adels, den Geburt und

die Schätzbarkeit der Landesregenten um viele Jahrhunderte her zn einem ge¬

wissen erhabenen Stande gemacht hat. Ein jeder Stand unter den Menschen

ist Gottes «Ordnung, und daher muß er auch heilig nnd schätzbar sein, und

dies um so mehr derjenige uns seyn, den Gott mit allerlei irdischen Vorrechten

zn Unterstützung und Beförderung des allgemeinen Besten begnadiget. Es

muß also der Adelstand selbst denen auch schätzbar sein, welche selbst darinnen

geboren sind. Auch dieses ist ein großer Segen Gottes, von geehrten und an¬

gesehenen Voreltern, die wegen ihres erhabenen Geschlechts, wegen ihrer Gott¬

seligkeit, wegen ihrer Wissenschaften nnd Erfahrung, wegen ihrer Tapferkeit,

mit welchen sie Gott nnd ihrem vaterlande gedienet, berühmt gewesen, abzu¬

stammen. Dieses einige von seinein Geschlecht und Voreltern zn erweisen,

wäre schon allein der Mühe werth, daß man bei adlichen Geschlechtern eine

kurze glaubwürdige und gegründete historische Nachricht von den geführten

Leben und Thaten der Voreltern sammle, nnd als eine wichtige, zur Nach¬

ahmung reizende Beilage wohl bewahre. Doch es hat der Adel bei uns in

Teutschlaud gewisse Vorrechte, die die Geschichte der Voreltern und Ahnen bei

ihnen nothwendig machen. Wie viele Bedienungen giebt es bei unsern Säch¬

sischen nnd Teutschen Höfen, zn welchen keine von Adel gelangen können, ohne

durch eine gewisse Anzahl von Ahnen erweislich dargethan zu haben, daß sie

von guten alten adlichen Geschlechtern und Familien abstammen. Man lässet

sie, wen» sie Vasallen, an Landtagen ohne diesen Erweis nicht zur Versamm¬

lung der Landstände. Die Ritterorden, die hohen Dome nnd adlichen Stifter,

welche in der That viele schöne Unterhaltungen diesem Stande darreichen, er¬

fordern von denen, die darin aufgenommen werden sollen, dergleichen historische
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Nachricht von einer großen Anzahl ihrer Voreltern nnd oft eine Sammlung,
die einige Jahrhundert übersteigt. Man mnß sich daher wundern, daß in so
vielen, ja in den meisten adlichen Familien so sorglos mit diesen Nachrichten
umgegangen wird, daher denn hernach, wenn einem oder dem andern ein
Glück von dergleichen Art aufstößt, entweder die verlangten Nachrichten gar
nicht aufgetrieben werden können, oder mit unglaublicher Mühe und schweren
Unkosten aufgesucht werden müssen. Einen Beweis davon giebt gegenwärtige
historische Abhandlung, welche ich von dem alten ansehnlichen teutschen adlichen
Stamm Derer von Tümpling dem geneigten Leser vor Augen legen werde.
Die Hochachtung, die ich dieser Familie schuldig bin, und die Ausarbeitung
einiger historischer Nachrichten, wo ich von einigen Gliedern derselben besondere
Nachrichten aufzusuchen benöthigt war, ist der Grund und die Gelegenheit
worden, da mir unerwartete nnd ganz besondere Nachrichten davon zu Händen
kommen, das Geschlechtsregister derselben in ein gewisses Licht zu setzen. Ich
will daher dem hochgeschätzten Leser, so viel mir davon zu Handen kommen,
mittheilen."

Das Werk selbst zerfällt in acht Capitel. Das erste handelt

von dem Stammhausc des Geschlechtes, nämlich von Tümpling bei

Tamburg an der Saale, das zweite von dem Gcschlechtswappen,

das dritte von dem Alterthum des Geschlechtes, das vierte giebt

historische Nachrichten von Oswald von Tümpling (vergl. Band I

unserer Geschichte, XI; 30 der Stammtafel) an bis zu Otto (HZ

der Stammtafel) und dessen Rindern, das fünfte von dem Hause

Posewitz, das sechste von dem Hause Bergsulza, das siebente von

dem Hause Sorna und endlich das achte von dem Hause Tasekirchen.

Das Blanuskript schließt mit den Worten:

„Der Herr segne diese blühende und ausgebreitete Familie und erzeige
ihnen nnd ihren edlen Zweigen allerlei leibliches und geistiges Gutes nnd
erhalte sie ans undenkliche Zeiten. Amen."

Während Glafey keine Stammtafel ausstellte, konnte Zcideler

schon den Versuch machen, eine solche zusammenzustellen, und zwar

für die ersten Jahrhunderte folgende:
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Conrad von Tiimpling fZßZ

tsans ^oo

bsaiis Ihaii Asmus
^2Y

Titzel Steffan

Christoph kfans Oswald
^63 (ux. Elisabeth) auf Tümpling

Christoph
auf Tümpling und Schindig

Oswald

Otto Line Schwester,

Dietrich von Machrvig
zur Ehr gehabt

Line Schwester,

Wolf

Christoph
Alaria Sabina Georg Otto

von Eiben auf Georg's von Tümpling
Rodamenschel) lDeidenbach auf

Flurstedi)

Hans
Oswald

auf
Lergsuiza

Rudolph

Albrecht

Sodann stellte er besondere Stamintafeln für die Häuser Pose¬

witz, Bergsulza, Sorna und Tasekirchen auf.

Er hatte sich dabei nur auf die von ihm und Glafey ge¬

brachten Urkunden sowie aus die Leichenpredigten stützen können,

welche letztere sammt und sonders eine falsche Filiation

aufstellen, da sie sämmtlich sich diejenige zu eigen gemacht haben,

welche in der Leichenpredigt von bsans Georg von Tümpling

(636) aufgestellt ist und welche denjenigen Oswald (39), von

welchem das ganze weitere Geschlecht abstammt, als einen Sohn
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Thristoph's (^2) auf Tümpling, Schiuditz und Droitzen, statt als

als den Sohn von Hans (2ß), dessen Oheim, hinstellt. Im Mbrigen

verweisen wir auf die diesem Bande beigefügten neuen

Stammtafeln.

Das Original des Zeideler'schen Manuskriptes ist im Besitz des

Herrn Wolf Otto von Tümpling zu Bautzen. Abschriften des¬

selben finden sich in Reinsdorf bei flauen i/B., im Tümpling'schen

Familienarchiv zu Thalstein und in der herzoglichen Bibliothek zu

Gotha (Handschriften-Tatalog, ooctox obartnoizus lZ. 66V, historische

Nachrichten von Sachsen, in einem Sammelbande, enthaltend

außerdem Böhmer's Vorlesungen über die sächsische Geschichte,

Nachrichten vom Städtchen Werda und die Thronik von Sulza). —

August Wilhelm Bernhard von Nechtritz baute sodann im

fünften Theil seiner „Diplomatische Nachrichten adelicher Familien",

Leipzig l?93, in welchem er einen 35 Seiten langen Aufsatz über die

Tümpling brachte, ebenfalls auf Grund des vorgenannten Materials

die Genealogie des Geschlechtes aus. Die Zeideler'schen Nachrichten

führte er um 20 Jahre weiter. —

Nachdem so das s8. Jahrhundert drei Arbeiten über das Ge¬

schlecht gebracht hatte, stellte im Jahre s859 der Königlich

preußische Generalmajor und historiograph der Armee, Turt Max

von Schöning, die Geschichte des Geschlechtes, in der Hauptsache

auf Zeideler fußend, zusammen. Vor ihrer Vollendung starb der¬

selbe jedoch am 2. April l33ß. Zum ehrenden Andenken an ihn

lassen wir hier seine Vorrede folgen, aus welcher wir nur diejenige

von Zeideler fortlassen:

„Der Königliche General der Tavallerie nnd General-Adjutant des Königs
Friedrich Wilhelm IV. Majestät, Wilhelm Adam Wolf Ferdinand von Tümp¬
ling, setzte mich in den Besitz derjenigen Docnmente und Schriftstücke, welche
sich über das Geschlecht derer von Tümpling in seinen Händen befinden, mit
dem Anheimstellen, in wie weit sich solche zur weiteren Ausarbeitung und
etwaigen Veröffentlichung eignen möchten. Selbst Verfasser der Geschichte
meiner eignen Familie und von der Ueberzeugung erfüllt, daß die Geschichte
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der adlichen Geschlechter zu den Materialien der Special-Geschichte des gc-
sammten deutschen Vaterlandes gehören, unterzog ich mich um so lieber dieser
Arbeit, als mir damit eine erwünschte Gelegenheit geboten ward, dem Wunsche
meines langjährigen Gönners und Freundes entgegen zu kommen, auf diese
Weise die zur Seit vorhandenen betreffenden Nachrichten für die Familie zu
erhalten.

Der Adel stand durch seine Geburt vor Alters an der Spitze aller Zweige
des Gcmeindelebens und deren Verwaltung, seine Mitglieder wurden von den
Landesherren als Baumeister bei dem ersten Gemeinde- und Staatenban zu¬
gezogen, und wenn das Vaterland in Gefahr war, standen sie Jahrhunderte
hindnrck als Führer (Vffiziere) nach angcbornon Vorrechten in den vordersten
Reihen, den gemeinsamen Hecrd zu schützen und die Neberfälle des Feindes
zu bekämpfen. Durch diese Vorzüge wurde ihnen Gelegenheit geboten, schon
in weiter Vorzeit von sich reden zu machen. Wenn aber die Namen der in
den Kämpfen Gefallenen in einer schreibarmen Seit nicht alle bewahrt wurden,
so verzeichnete man lieber die Lebenden, welche den Namen fortführten. So
entstanden Stannnbäume und Ahnentafeln. Erst der neuen Geschichte war es
vorbehalten, wen» z. B. im siebenjährigen Kriege nachgewiesen ward, daß
z-5 von den Kleist, 2Z von den Belling und von den Kamccke 19 in
diesem denkwürdigen Kampfe für ihren König fielen. Diejenigen adlichen
Geschlechter, welche in unserer Zeit die Mittel nicht scheuten, Werke über die
Geschichte ihrer Familie herauszugeben, wie dies von den Schliessen, von
den Kleist in naher Erwartung, von den Bohlen, den Krassow, den Gick¬
ste dt, den Alvonslcb en, Kröcher, Krosigk, Knobelsd orff, den Schnlen-
burg, ja ich kann meiner eignen Vettern hierbei rühmlich gedenken, ganz
besonders aber neuerdings von den Winterfell) und den Grafen Wartens¬
leben geschehen ist, ich sage, alle diese haben sich ein großes Verdienst um die
allgemeine Geschichte erworben, vorzüglich auch, als die heutigen Verfasser
leichter Gelegenheit hatten, die Archive zu benutzen und unter Mittheilung
von Urkunden, den wahren (Duellen der Geschichte, ihre Arbeiten zu vollführen.
Der Adel hatte, dies ist nicht zu leugnen, bei Hcrvorsnchung dieser Documente
sein durch die Seit begründetes Privat-Intercssc. Der Verfasser des gehalt¬
reichen Werkes über die Wartensleben, Dr. Inlius Graf von Wartensleben,
Königl. prcuß. Stadtgerichtsrath, äußert sich hierüber in der Einleitung zu den
Ahnentafeln folgendermaßen: „Alle gesitteten Völker der Vorzeit fanden schon
„die Kenntniß von der Abstammung der Menschen sehr wesentlich, Homer,
„plutarch, Tacitus und viele andere berühmte Schriftsteller beweisen aus ihren
„Werken nach dem Vorgange der Bibel, daß die Ahncnregister sorgfältig ge¬
führt wurden, und daß man sich genau darum bekümmerte, von welchen Vor¬
jahren Jemand entsprossen sei. Waren dies berühmte Leute, so leitete man
„diese Abstammung mit Beifügung der Verdienste oder Aemter von Generation
„zu Generation ab; waren sie solches nicht von Haus aus, so zeigte man, wie
„sie fähig geworden waren, durch edle Handlungen einen Werth zu erlangen,
„der sie mit jenen in eine Reihe stellte. Hieraus entstand für das Allgemeine
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„ein Ehrgefühl, eine Aufforderung zur Auszeichnung, ohne welche sich Jeder der
„Vergessenheit und Nichtachtung ausgesetzt sah, welcher dafür weder Sinn noch
„Gefühl hatte. Daher sagt Zimmermauu in seinem Werke über die Einsam-
„keit Bd. Z S. sehr richtig: „„Geschichte alter Größe und alter Tugenden
„wirket im Stillen immer außerordentlich ans die Gemüther, die Empfänglich-
„kcit für solche Ideen und Gesinnungen haben."" „Bei Entstehung der Ritter¬
schaft" — fährt Graf Wartensleben fort — „ward die Herkunft von edlen
„und verdienten Voreltern eine Bedingung, ohne welche man keinen Theil an
„dieser Verbindung nehmen konnte. Es wurde vorausgesetzt, daß durch die
„Erzeugung von berühmten Vorfahren auch die Pflicht entstehe, sich ihrer
„würdig zu machen, und ihre erlangte Ehre fortzupflanzen. Die deshalb ge¬
gebenen Gesetze mögen anfangs so unvollkommen gewesen sei:?, als sie wollen,
„so wirkton sie doch nach dein Sinne, der in ihnen lag, und die Geschichte stellt
„uns davon sehr glänzende Beweise auf."

Ich konnte nicht besser meine Ansichten über jene Verhältnisse der Vor¬
zeit wiedergeben, als mit den Worten des Grafen Wartcnslebcn; sie dienen
zu richtigen Erkennung, wenn der Tümplingschen Geschlechtsgeschichte eine
Reihe von Ahnentafeln beigcgcben werden wird, ohne deren Mittheilung eine
solche Geschlechtsgeschichte nur mangelhaft sein würde.

Unter den eingereichten Tümplingschen Papieren befindet sich zuvörderst
eine geschlossene Abhandlung über die Geschichte des Geschlechtes von Tümpling
aus dem Jahre t??z, welche sich vor andern derartigen Arbeiten aus jener
Zeit durch eine gesunde verständige Sprache vortheilhaft auszeichnet. Der
Verfasser ist Anton Christoph Seidcler, Pfarrer zu Noidschütz und Boblas.
Es wäre nichts Auffallendes gewesen, wenn ein Pfarrer aus jener Zeit mit
einer solchen Arbeit in einen unerquicklichen Bombast verfallen wäre und sich
mit Sagen und Legenden bis in die Zeiten Uarl's des Großen verloren hätte.
Zeideler hielt sich davon frei und blieb rein bei der Geschichte. Er widmete
seine Arbeit z) dem königl. preuß. General-Major Georg Wolf II. von Tümp¬
ling, Commandanten von pillan, 2) dem chursächs. Aammerherrn Ludwig Vtto
von Tümpling, des Stifts zu Zeitz Aammerrath und des rothen Adlerordens
Ritter, z) dem königl. preuß. Major, Ritter des Brdens pour Is rusrits, Carl
Gottlob von Tümpling im Regiment des Erbprinzen von Braunschweig, q) den:
Erb-, Lehn- und Gerichtsherrn Christian Gottlob von Tümpling auf Tümpling,
Blösien, Boblas und Ncidschlltz und 5) Carl Friedrich von Tümpling auf
poscwitz und Aue. Des Verfassers Vorrede kann von unbefangenen Vorurtheils¬
freien noch heute gelesen werden und mag aus dem Grunde als eine Einlei¬
tung unverkürzt hier folgen: —

Wir erfahren aus dieser Vorrede zugleich, wie es den Herren vom Adel
damals Pflicht gewesen ist, ja nothwendig, sich um ihre Ahnen zu bekümmern,
da ohne einen solchen Nachweis der Eintritt in gewisse Grden und Bencfizicn
für sie unmöglich war. (Dies gilt zum Theil auch noch heute, und spricht man
in dieser Beziehung von „stiftsbercchtigtem" und „nichtstiftsbcrechtigtcm" Adel.
Ein und dieselbe altadliche Familie kann Mitglieder beider Gattungen unter
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sich zählen, je nachdem dieselben nachzuweisen vermögen, daß auch ihre weib¬
lichen Ascendenten durchgängig altadlichen Ursprungs sind.) Wie oft kam der
Adel nicht in verdacht, sich dieser Ahnenrcihe nur zu dem Zweck zu bedienen,
um damit zu glänzen oder gar sich über seine Ncbenmenschcn zu erheben!
Ich rede hier der vernünftigen Mehrheit das Wort — räudige Schaafe giebt
es überall, sie zählen nicht.

Im Allgemeinen für das Folgende die Bemerkung: daß ich mit einiger
Ausnahme die Worte Zeidcler's beibehalten habe.

Die Tümpling'schcn Nachrichten sind auch in dem Werke enthalten, welches
der churfürstl. sächs. Premicrlcutnant August Wilhelm Bernhard von Uechtriß
Leipzig zryo bis t?9S unter dem Titel veröffentlichte: „Diplomatische Nach¬
richten adelicher Familien" und zwar erstreckten sich diese großcntheils über
Sächsische Familien, zu denen wir die Tümplings ursprünglich rechnen müssen,
da sie als solche seit Jahrhunderten in Vbcrsachsen und Thüringen angesessen
sind. Mehrere von den Mitgliedern dieses Geschlechts konnten zwar nicht
widerstehen, von dem Ruhme des großen Friedrich angezogen, in Preußische
Militairdienste zu treten, allein dessen ungeachtet werden die Tümplings immer
als ein Sächsisches, und zwar ihrem Ursprünge nach Thüringschcs, Geschlecht
angesehen werden. Der eben genannte v. Uechtritz hat um die Genealogie
dieser Familie vorzugsweise ein großes Verdienst, und ich habe mich bei Be¬
arbeitung dieser Geschichte seiner Vorarbeit um so lieber bedient, als er die
oben gedachte Zeidelcr'sche Sammlung vom Jahre ^rrz nur 20 Jahre weiter
vorgeführt hat, woran denn die neueste Zeit um so leichter angeknüpft werden
konnte.

^nnc» ZSöI.
T. M. vo>r Schöning." —

Nach dem Tode des General von Schöning nahm der jetzige

Aöniglich Sächsische Ober - Regicrungsrath Herr Wolf Otto

von Tümpling zu Bautzen die liegen gebliebene Arbeit wieder

auf. Derselbe hat sich durch die im Jahre f36H zu Bautzen

erschienenen „Geschichtliche Nachrichten über die von Tümpling'sche

Familie" ein um so größeres Verdienst um die Familie erworben,

als er durch Nachforschungen in den Dresdener und anderen Ar¬

chiven den einzig richtigen Weg betrat, indem er dadurch auf die

Quellen zurückging, und als er durch persönliche Verbindung mit

den Mitgliedern des Geschlechts noch vielfaches Material von

s7st3 an bis f86H zu Tage förderte. Derselbe leitete freilich,

ebenso wie Zeideler, irrthümlicher Weise das ganze spätere Ge-
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schlecht von Oswald (56), den: Sohne Christoph's ( H2) auf Tümp-
ling, Schinditz und Droitzen, statt von Oswald (3fi), dein Sohn von
Hans (29), Vogt zu Saaleck ab, während er schon richtig Thith ((),
und nicht mehr Tuno ((3), als den Vater von Hans (8) und
seinen Brüdern nachwies.

Er schließt sein Vorwort mit folgenden Worten:
„So mögen denn die nachstehenden Blätter als ein Gruß des gegen¬

wärtigen Tiimplingischen Geschlechts an das kommende angesehen werden,
welchem Letzteren darin neben einer kurzen Mittheilung über das Geschick der
jetzt lebenden Familienglieder das mitgetheilt wird, was diesen von den ge¬
meinsamen vorfahren bekannt ist. Möchte den Nachkommenden dieser Gruß
angenehm und zugleich als eine Aufforderung erscheinen, in der Liebe zur ge¬
meinschaftlichen Familie und in dem Streben, dieselbe werth und in Ehren zu
halten, einträchtig zu sein!

Bautzen, tssz." —

Seitdem ist fast ein Vierteljahrhundert vergangen, von warmer

Liebe für Familie und Heimath beseelt, von Jugend aus von edlen,

unvergeßlichen Vätern aus die Pflichten hingewiesen, welche adlige

Geburt nach jeder Richtung hin auserlegt, haben wir, besonders

seit dem letzten Decennium, versucht, es uns angelegen sein zu

lassen, im Hinblick auf Forschungen zur Geschichte unseres Ge¬

schlechtes und unserer Thüringischen Heimath oarpsrs cllsm. Wir

haben es uns dabei zum Grundsatz gemacht, die Geschichte des

Geschlechtes allein auf Urkunden auszubauen. Welche Archive sich

uns für die in dem folgenden ersten Bande dargestellte Geschichte

erschlossen haben, findet sich am Schluß desselben verzeichnet. Aber

an dieser Stelle fühlen wir uns verpflichtet, ganz besonders die

Unterstützung hervorzuheben, welche wir so glücklich gewesen sind,

durch den Großherzoglichen Archivar Dr. Paul UUtzschke in Weimar

und den Aöniglichen Staatsarchivar, Geheimen Archivrath George

Adalbert von UMverstedt in Ukagdeburg zu empfangen. Sie, wie

die vielen anderen gelehrten Herren, denen wir gütige Förderung

verdanken, kennen zwar unsere dankbaren Gesinnungen und legen

gewiß keinen Werth auf öffentlichen Dank, allein jene beiden
von Cümpling. I. II
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ebenso gelehrten wie wohlwollenden Wärmer mögen gestatten, daß
wir sie ganz besonders nennen.

Wir übergeben hiermit dem Geschlechte und seinen Freunden

sowie den Freunden genealogischer Forschungen den s. Band der
Geschichte des Geschlechtes von Tümpling, bis So Gott will,
werden wir demselben, als 2. Band, die Geschichte des Hauses

Bergsulza-Sorna, ausgehend von dem gemeinsamen Stammvater
aller Linien, Otto (^5), dem Sohne Oswald's (3ß), mit welchem
wir den s. Band beschließen, bis zur Gegenwart, und sodann, als
3. Band, die Geschichte der in den Iahren s322 beziehungsweise

s367 im Wannstamm erloschenen Häuser Hosewitz und Lasekirchen
folgen lassen. Jeder Band wird mit Register, Stamm¬
tafeln u. s. w. als selbständiges Werk auftreten, der 3. Band wird
ein Gesammt-Rcgister für die 3 Bände erhalten und er wie
der 2. Band von einem Urkundenbuche begleitet sein, während

wir es für nützlich hielten, den Text der Urkunden bis s55s in den
Text des s. Bandes zu verweben.

Wir erwähnen hier, daß wir die Genealogie des Geschlechtes
in den Jahrgängen s332, ^833 und ^836 des Brünner genea¬
logischen Taschenbuchs der adeligen Häuser, sowie im

Jahre s836 Regesten zu Tümpling'schen Urkunden im
Staats- und Lrnestinischen Gesammtarchiv zu Weimar,

von s335 bis s607, in der Hof-Buchdruckerei H. Böhlau in Weimar
haben erscheinen lassen.

Noch zwei Hunkte wollen wir hier berühren, die Frage
nach dem Ursprung unseres Geschlechtes und das Wappen.

Ueber den Ursprung geht die Tradition, daß die Familie
mit der heiligen Elisabeth aus Ungarn nach Thüringen gekommen
sei (s2ss) und hier erst von dem Burglehn Tümpling bei Lam-
burg ihren Namen angenommen habe. Wir haben aber keine
Belege hierfür erhalten, besonders haben uns ungarische Autori-
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täten keine Familie aufweisen können, mit welcher wir den Sichel¬
schild gemeinsam hätten oder gemeinsam gehabt hätten.

Der Umstand, daß in der ersten Hälfte des fH. Jahrhunderts
vier Brüder von Tümpling so kräftig auftreten, daß sie eine Fehde
mit der Stadt Naumburg hatten führen können, läßt darauf

schließen, — wenn wir von der Möglichkeit absehen, daß ihr Ur¬
großvater etwa aus Ungarn herübergekommen, — daß der Grund
der Araft des Geschlechtes Tümpling schon zu einer Zeit in
Thüringen gelegt worden ist, aus welcher die Urkunden verloren

gegangen sind, zumal da für die weitere Möglichkeit, daß das
Geschlecht in Thüringen oder Meißen früher vielleicht einen an¬
deren Namen geführt habe, die in den Archiven zu Weimar,
Dresden, Naumburg und Altenburg noch besonders angestellten
Nachforschungen nach anderen Geschlechtern mit Sicheln im Schilde
vor dem fH. Jahrhundert zu keinerlei Resultat geführt haben.

Wir sind nach Allem der Meinung, daß unser Geschlecht ein

deutsches sei. Hat es doch unzweifelhaft sehr alte Beziehungen
mit der Grafschaft Tamburg, mit den Alöstern zu Pforte und zu
Sulza sowie mit Naumburg a/S. und erscheinen seine Mitglieder

doch in den frühesten erhaltenen Urkunden, so in dem Lehnbuch
des Markgrafen Friedrich d. Ä., zusammen mit den Reußen, den
Herren von Tilenburg, den Burggrafen von Golfen, Leisnig,
Altenburg und Airchberg, den Herren von Schönburg und Schön¬
berg u. a., als Vasallen der Markgrafen von Meißen.

Was nun das Wappen betrifft, so beschrieb es Christian
Friedrich August von Meding wohl f?33 in seinen „Nachrichten
von adelichen Wappen", allein er bemerkte: „So viel ich mich
erinnere, habe ich das Wappen dieses alten Sächsischen Geschlechtes
noch in keinem Wapenbuche, auch nirgends beschrieben gefunden".

Das Wappen zeigt in von Roth und Silber gespaltenem
Schilde zwei gegen einander gekehrte gezahnte Sicheln in verwech-
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selten Farben, das Aleinod eine wachsende, rechts silbern, links
roth bekleidete, grün bekränzte Jungfrau mit fliegenden Haaren,
welche in den erhobenen Händen je eine rothe, beziehungsweise
silberne, gegen einander gekehrte, gezahnte Sichel hält; die Helm¬
decken sind roth-silbern.

Aus der beigegebenen Siegeltafel ersehen wir, daß Tuno
von Tümpling unter den Sühnebries mit der Stadt Naum-

burg ein Helmsiegel hing, welches die Sicheln gezahnt zeigt.
Dasselbe erkennen wir aus den Siegeln von s622,

s?92, s332 und s333.

Wir halten die Sicheln für Aampfcs-Sicheln.

Wögen Diejenigen, welche die Ehre haben, dieses Wappen
führen zu dürfen, durch dasselbe immer an ihre, des Adels, Pflicht
erinnert werden, für Gott, Aaiser und Vaterland zu kämpfen! —

Thal st ein bei Jena, Weihnachten s387.

Wolf Von Lümplittg
kaiserlicher Legationsrath

und Königlich preußischer Rittmeister a. O.
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